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Nadja Pastega
und Fabienne Riklin

Wenn der Primarschüler wieder
einen dieserTage hat, kaspert er
herum wie Alt-Bundesrat Ueli
Maurer: «Kä Luscht», sagt er
dann. Und läuft mitten im Un-
terricht aus demKlassenzimmer.
Nach der Pause hält der Lehrer
vergeblich nach ihm Ausschau.
Der kleine Rebell sitzt nicht an
seinem Pult, sondern irgendwo
auf dem Schulhof.

Das Kind ist verträumt, unauf-
merksam. Der Lehrer tadelt: So
gehe das nichtweiter. Es gebe an
der Schule Regeln, die für alle
gälten. Der Junge störe den Un-
terricht. Die Eltern werden ein-
geschaltet, sind selber ratlos, fra-
gen sich,wasmit ihrem Sohn los
ist. Der Bubwird beim Schulpsy-
chologen angemeldet, mit dem
Einverständnis von Mutter und
Vater. Das war im Frühsommer.
Den Termin hat die Familie erst
im Dezember. Denn es herrscht
Andrang beim schulpsychologi-
schen Dienst in der Schulge-
meinde des Kindes.

Und das nicht nur dort. Im
Kanton Zürich gibt es bei vielen
schulpsychologischen Diensten
Wartelisten. In der Regel bis zu
zwei Monaten. Aber 10 bis
20 Prozent der Schülerinnen und
Schüler, so eine Schätzung,müs-
sen längerwarten, je nachDring-
lichkeit. In Einzelfällen bis zu ei-
nem halben Jahr.

«Gigantische
Bürokratie aufgebaut»
Grund sei die hohe Nachfrage,
sagt ein Zürcher Schulpsycholo-
ge in leitender Stellung, der nicht
namentlich zitiertwerdenmöch-
te. In den letzten Jahrenverzeich-
ne man «eine Zunahme von An-
meldungen». Je nach Gemeinde
müssen demnach jährlich sechs
bis acht Prozent der Schülerin-
nen und Schüler beim Schulpsy-
chologen antraben. Bei 160’000
ZürcherVolksschülernmacht das
9600 bis 12’800 Kinder pro Jahr.

Im Kanton Aargau gibt es
Wartefristen von bis zu vier Mo-
naten. Auch hier meldet das Bil-
dungsdepartement «eine stei-
gende Nachfrage». Im Kanton
Bern schnellte die Zahl der An-
meldungen für die Erziehungs-
beratung – so heissen hier die
schulpsychologischen Dienste –
in den letzten drei Jahren um
40 Prozent auf 12’900 nach oben.
Das habe unter anderemmit der
Einführung des «Standardisier-
tenAbklärungsverfahrens» (SAV)
zu tun, das bei der Bewilligung
von verstärkten sonderpädago-
gischen Fördermassnahmen zum
Einsatz komme.

Entwickelt hat das Behörden-
ungetümSAVdie Eidgenössische

«Nicht alle sind gleich
ein Therapiefall»

Immer mehr Kinder «abgeklärt» Bei den schulpsychologischen Diensten gibt es
Wartelisten bis zu einem halben Jahr. Die Zahl der überwiesenen Fälle nimmt

laufend zu. Landet irgendwann jedes Kind auf der Couch?

Ist ein Kind in der Schule unglücklich oder verhaltensauffällig, werden schnell die Schulpsychologen aufgeboten. Foto: Shutterstock

Erziehungsdirektorenkonferenz.
Wer nachliest, wozu das nützen
soll, dem wird schwindlig. Das
Prozedere diene den «Entschei-
dungsinstanzen als Verordnung
von verstärkten sonderpädago-
gischenMassnahmen»undkom-
me zur Anwendung, wenn die
«nicht verstärkten sonderpäda-
gogischen Ressourcen nicht ge-
nügen». Den «Anwendern» er-
mögliche das Tool eine «mehr-
dimensionaleBedarfsabklärung»
und eine «systematische Erfas-
sung von Informationen».

«Im sonderpädagogischen Be-
reichwurde eine gigantische Bü-
rokratie aufgebaut», sagt Philipp

Ramming, einer der führenden
Kinder- und Jugendpsychologen
der Schweiz und ehemaliger Prä-
sident der Schweizerischen Ver-
einigung fürKinder- und Jugend-
psychologie. Veranlasst hätten
das die Verwaltungsbehörden in
den Schuldepartementen. «In der
Zeit, in der man früher ein Kind
behandeln konnte, kann man
heute noch ein halbes Kind be-
handeln», so Ramming, «derRest
derZeitwirdvon Formularen,Be-
richten, Zeiterfassungen und ad-
ministrativenAbsicherungsritu-
alen aufgefressen.»

Eine Erfahrung, die Psycho-
loge Allan Guggenbühl kennt:

«50 bis 60 Prozent der Arbeits-
zeit benötigt man in der Schul-
psychologie, um Berichte zu
schreiben. Das ist absurd und
Ausdruck unseres Strebens, alles
kontrollieren zu wollen.» Oft
werde auf Probleme mit einer
«Abklärung» reagiert stattmit ei-
nemGespräch, sagt Guggenbühl.
Die Schulen würden durch un-
zählige Fachpersonen unter-
stützt, deren Einsatz wiederum
durch unzählige formale Kriteri-
en erschwert werde. «Es besteht
die Gefahr, dass vergessen wird,
dass es normal ist, wenn sich
Kinderdoof benehmen.Nicht alle
sind gleich ein Therapiefall.»

Es gibt inzwischen Oberstufen-
klassen, in denen praktisch kein
Jugendlicher sitzt, der im Laufe
seiner Schulkarriere nicht min-
destens ein Mal beim Schulpsy-
chologen antraben musste und
«abgeklärt» wurde. Wer ist hier
eigentlich krank: die Schüler
oder die Gesellschaft?

800 Schulpsychologinnen
und -psychologen
In vielen Kantonenwird das Per-
sonal in den schulpsychologi-
schen Diensten hochgefahren,
um die Zahl der Anmeldungen
zu bewältigen: 800 Schulpsycho-
loginnen und -psychologen sind

zurzeit in der Schweiz tätig. Und
das, sagt Basil Eckert, sei immer
noch viel zu wenig. Eckert ist
Vorstandsmitglied bei Schulpsy-
chologie Schweiz und Co-Leiter
des SchulpsychologischenDiens-
tes Basel-Stadt.

In seinemKanton sind dieAn-
meldungen seit 2015 um rund
50 Prozent in die Höhe ge-
schnellt. Nicht nur,weil es mehr
Schüler gibt. «Wir stellen nicht
nur bei uns fest, dass dieAnmel-
dungen beim Schulpsychologen
stärker steigen als die Schüler-
zahlen», sagt Eckert. «Die Schu-
len kommen an die Grenzen der
Belastbarkeit.»

Die Gründe: hoher Leistungs-
druck, die Integration von Schü-
lerinnen und Schülern mit
Verhaltensauffälligkeiten, Lern-
schwierigkeiten und Mehrfach-
behinderungen, hilflose Lehr-
personen und überforderte
Eltern. «Es werden immermehr
Erziehungsaufgaben an die
Schulen delegiert», sagt Sekun-
darlehrer Dani Kachel, Präsident
des Oberstufenverbands SekZH.
«Die Ansprüche an die Schule
sind gestiegen, und die individu-
ellen Bedürfnisse der Schülerin-
nen und Schüler werden stärker
gewichtet.» Umdemallen gerecht
zuwerden, brauche es heuteHeil-
pädagoginnen, Schulsozialarbei-
ter und Klassenassistenzen. «Ich
kann das als Klassenlehrer gar
nicht mehr alles allein machen»,
sagt Kachel.

Erst kürzlich sassen sie in sei-
ner Schule zu viert an einem
Tisch. Der Schulleiter, ein Schul-
sozialarbeiter, ein Schulpsycho-
loge und LehrerKachel.Traktan-
dum:Was machen wir bloss mit
diesem schwierigen Schüler?

Jüngere Lehrpersonen
oft verunsichert
Sekundarlehrer Christoph Zieg-
ler aus Elgg ZH macht ähnliche
Erfahrungen. «Schule und Eltern
fordern immer öfter eine Abklä-
rung beim schulpsychologischen
Dienst», sagt er. Gerade jüngere
Lehrpersonen seien zumTeil ver-
unsichert, hätten Angst, etwas
falsch zu machen. Bei manchen
Eltern gebe es eine «geringe
Frustrationstoleranz», wenn ein
Kind weniger schnell lerne. «Da
rennen dann gleich alle los – und
rufen nach einer Therapie.»

Jetzt wird die Politik in Basel
und Zürich aktiv, um die Schu-
len zu entlasten: Gefordert wird
die Rückkehr zumKleinklassen-
modell. «Die Lehrpersonen sind
am Anschlag», sagt die Zürcher
FDP-Gemeinderätin und Schul-
leiterin Yasmine Bourgeois, die
eine entsprechende Volksinitia-
tivemitinitiiert hat. «Sie können
nicht auf alle speziellen Bedürf-
nisse eingehen.»
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Wir helfen Ihnen nicht nur Rendite und Risiko Ihrer Anlagen zu optimieren, sondern auch deren
Wirkung. So kann Ihr Portfolio für Sie Gutes tun – und für die Umwelt. lgt.com/ch

Schaffen Sie mehrWert –
für sich und die Umwelt
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Arthur Rutishauser

Der Schreck war gross, als am
Sonntag, 10. September, kurz
nach 16 Uhr bei der Kantonspo-
lizei Uri die Meldung einging,
dass sich von derDecke des Gott-
hard-Strassentunnels Betonteile
gelöst haben und auf die Fahr-
bahn gefallen sind. Nur der Um-
stand, dass ein Pannenfahrzeug
den Verkehr blockiert hatte, ver-
hinderte, dass es zu einemUnfall
kam.Rasch kamderVerdacht auf,
dass die Bauarbeiten beim neu-
en Strassentunnel dazu geführt
haben könnten, dass sich die De-
cke löste. Zudem kam es am
Sonntag um 16.15 Uhr zu einem
seismischen Ereignis,was an ein
lokales Erdbeben denken liess.

Darumwurden die Bauarbei-
ten innerhalb des Bergs einge-
stellt. Nun, dreiWochen danach,
wird klar, was die wahrscheinli-
cheUrsache fürden 25Meter lan-
gen Riss in der Zwischendecke
war – und was nicht. Weniger
klar sind die Konsequenzen, die
aber gravierend sein können.

Wie die Ingenieure
die Natur überlisten wollen
Bis zum besagten Sonntag wur-
de am neuen Gotthardtunnel
fleissig gebaut. Die Ingenieure
hatten sich einen raffinierten
Plan ausgedacht, denn nach nun-
mehr 3 bestehenden Tunnels,
des Eisenbahntunnels, des Neat-
Tunnels und des bestehenden
Strassentunnels, kennen sie den
symbolträchtigen Berg sehr gut.
Sowussten sie, dass es unmittel-
bar nach den Portalen im Nor-
den und im Süden instabile Zo-
nen gibt, die sich nicht mit der
Tunnelbohrmaschine durch-
dringen lassen. Darum bauten
sie erst einen rund 4 Kilometer
langen Zugangsstollen in den
Berg.Von dessen Ende her spren-
gen sie sich im Norden zurück
Richtung Portal. Gleichzeitig fin-
gen die Arbeiten vom Nordpor-
tal her an. BisAnfang September
wurden die Mineure fast fertig.
«Der Gegenvortrieb in Gösche-
nen ist zu 90 Prozent fertig, es
fehlen noch rund 50 Meter Aus-
bruch im festen Fels», sagt Tho-
mas Rohrbach, Sprecher des
Bundesamts für Strassen (Astra).

Am Freitag, 8. September,
führten sie eine letzte Sprengung
durch, die sie bis zu 300 Meter
Richtung Ausgang brachte. Es
fehlt nichtmehrviel, bis dass sich
die beidenTunnels finden. Rohr-
bach: «Von Norden her müssen
noch etwa 90MeterLockergestein
abgetragenwerden, dann treffen
die Mineure aufeinander.»

AmSonntag kames dann zum
Riss in der Zwischendecke. «Die
Schadenstelle befindet sich rund
300 Meter nach dem Nordpor-
tal», sagt Rohrbach. Das ist of-
fenbar sehr nahe von der Stelle,
wo der eigentliche Berg beginnt.
«Diese Strecke teilt sich auf in
200MeterVortunnel, bestehend
aus Kunstbauten sowie Überde-
ckungen,und 100MeterTunnel.»

Kein Zusammenhang
mit den Sprengungen
Nach den bisherigen Erkenntnis-
sen kann eine Unfallursache
praktisch ausgeschlossen wer-
den. Rohrbach: «Ein direkter Zu-
sammenhang mit der letzten
Sprengung ist nicht gegeben, die
beiden Ereignisse liegen zeitlich
mehr als 48 Stunden auseinan-
der.» Die Erdbebenwarte bekräf-
tigt dieseArgumentation. So hat
sich herausgestellt, dass das seis-
mische Ereignis, über das nach
dem Einsturz berichtet wurde,

kein Erdbebenwar,weder ein na-
türliches, noch eines, das von ei-
ner Sprengung herrührt. Viel-
mehr wurde das seismische Er-
eignis vom Riss in der Decke
ausgelöst, es war also nicht eine
Ursache des Schadens, sondern
eine Folge davon.

Ein weiterer Verdacht fällt
auch weg. Vor gut 10 Jahren kam
ein Gutachten zum Schluss, dass
dieAufhängungen der Zwischen-
decke angerostet sind. Doch
Rohrbach sagt nun: «Luftfeuch-
tigkeits- und Oberflächentempe-
raturmessungen haben gezeigt,
dass es im Innern nurwenigWas-
ser an der Zwischendecke infolge
Kondensbildung und darum kei-
ne hohen Feuchtigkeitswerte
gibt.» Am Ort des Ereignisses
konnte laut Rohrbach keine Kor-
rosion festgestellt werden, weder
an der Decke selbst noch an den
Aufhängestangen. «Korrosion und
damit auch der Zustand der Zwi-
schendecke insgesamt kann als
Ursache ausgeschlossenwerden.»

Was bleibt, sind Spannungs-
umlagerungen imBerg.Die kön-
nen verschiedene Ursachen ha-
ben. Rohrbach: «Eine davon sind
Ausbruchsarbeiten im Berg. Die
Frage, welche nun mit externen
Fachpersonen geklärt wird, ist,
wieweit die Spannungsumlage-
rungen, welche zum Riss der
Zwischendeckenplatte geführt
haben, auf die Ausbruchsarbei-
ten zurückzuführen sind.» Da-
bei ist möglicherweise entschei-
dend, dass die Tunnels an der
Schadenstelle sehr nahe zusam-
men sind. Normalerweise wird
ein Sicherheitsabstandvonmehr
als demdreifachenDurchmesser
des ausgehobenen Tunnels ein-
gehalten. Der Tunneldurchmes-
ser beträgt knapp 14 Meter. Vor-
gesehen ist darum ein Abstand
von 70Metern.An der Schadens-
telle sind es aber deutlich weni-
ger. Dazu sagt Rohrbach: «Einen
grossen Abstand zwischen dem
Portal lassen die Platzverhältnis-
se weder in Göschenen noch in
Airolo zu. Die zweite Röhrewird
an die bestehende A2 ange-
schlossen, dies bedingt eine ge-
wisse Nähe der beiden Tunnel-
röhren im Portalbereich.»

Als Ursache bleiben nur noch
Spannungsumlagerungen
Rohrbach: «Zwischen dem Ort
der letzten Sprengung und der
Schadenstelle liegen rund 40Me-
ter.An der Schadenstelle, die sich
rund 300Meter nach demNord-
portal befindet, liegen die beiden
Röhren aus den oben erwähnten
Gründen noch näher beisam-
men.» Entsprechend gelten für
die Ausbruchsarbeiten strenge
Grenzwerte, welche nicht über-
schritten werden dürfen.

In den nächsten 10 Tagen ist
zu erwarten, dass die Ursache ge-
klärt wird. Eine Routenände-
rung, um die 70 Meter Abstand
früher zu erreichen, will man
nicht vornehmen.Auch nicht im
Süden, wo die entsprechenden
Arbeiten noch nicht soweit sind,
sondern erst beginnen.

Der Tunnelbauexperte Hans-
ruedi Keusen sagt dazu: «Da ein
Erdbeben und ein direkter Zu-
sammenhangmit den Sprengun-
gen ausgeschlossen scheinen,
bleiben als mögliche Ursachen
eigentlich nur Spannungsumla-
gerungen oder materialtechni-
sche Probleme der Zwischende-
cke.» Letzteres schliesst das As-
tramittlerweile aus.Das bedeutet
abernicht eine Entwarnung, son-
dern eher eine Verlängerung des
partiellen Baustopps. «Solange
die genaue Ursache nicht be-

Gotthard: Muss der Bauvorgang geändert werden?
Schadensursache wahrscheinlich gefunden Die zweite Röhre liegt zu nahe am bestehenden Tunnel.

Darum sind die Bauarbeiten gefährlich geworden.

kannt ist, können diemöglichen
weiteren Risiken für den Stras-
sentunnel und der zweckmässi-
ge Umgang mit diesen Risiken
nicht beurteilt werden.»

Es könne alles auch Zufall sei,
aber Keusen sagt: «Sollten die
Untersuchungen ergeben, dass
Spannungsumlagerungen die
Ursache ist,müsstemitweiteren
solchen Ereignissen gerechnet
werden.» Das hat Konsequenzen,
sagt Keusen: «Eine sorgfältige
Abwägung der Risiken ist
notwendig. Für deren Beherr-
schung ist möglicherweise eine
Änderung des Bauvorgangs er-
forderlich.»

ca. 300 m
nach Nordportal

2. Röhre bis hierhin gebaut

Sprengung nach
aussen in der
neuen 2. Röhre
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Toskana Bestseer

Nur noch ganz wenige alteingesessene Wein-
güter praktizieren die uralte, aufwendige und
faszinierende Governo-Methode. Sogar in
ihrer Heimat, der Toskana, sind Governos nur
noch äusserst selten auffindbare, begehrte
Raritäten. Mit diesem Wein wurde die legen-
däre Methode wiederentdeckt und gemein-
sam mit einem toskanischen Partner neu
interpretiert. Der Il Governo Nobile ist das
überwältigende Resultat.

6 X IL GOVERNO
NOBILE ROSSO

NUR79.– STATT CHF

113.40450cl | CHF 17.55/Liter

EXKLUSIV FÜR
SONNTAGSZEITUNG-LESER

AKTIONSCODE: KCH23-0037

Das Paket beinhaltet 6 Flaschen à 75 cl:

Il Governo Nobile Rosso 2022 (CHF 18.90)

Art.-Nr.: 045893738

Gültig bis 15.10.2023 oder solange Vorrat.

30%
PREISVORTEIL

NACH GEHEIMER GOVERNO-METHODE


